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Der
Die feindlichen Angriffe ſtocken

gerlin, 13. September. Die Kampſfpauſe der General
gffenſive der Entente hält an. Trotzdem bisher an keiner Front
ehſchließende Erfolge errungen, trotz der Kürze der Zeit, die vor

Fintersanfang in dieſem Jahre für Operationen größeren Stils
unch zur Verfügung ſteht und trotz des augenblicklich herrſchenden
ünſtigen Wetters ſtocken unter der Einwirkung der bisher er-

Atenen großen Verluſte die feindlichen Angriffe ſeit einigen

Flandern lag am 12. September bereits von mittags
ah lebhaftes Feuer auf den deutſchen Skellungen im Ypernbogen.
Engliſche Patrouillen gingen nur in Gegend Langemarck vor. Sie
wurden glatt abgewieſen.

Fliegerangriffe auf Brügge verurſachten nur geringen
Sachſchaden. Deutſche Geſchwader griffen die Feſtung Dün-
kirchen und zahlreiche engliſche und franzöſiſche Lager an.

Im Artois lebte die Artillerietätigkeit nur an einzelnen
Stellen zeitweiſe auf. Hier wie nördlich St. Quentin wur-
den mehrere engliſche Patrouillen abgeſchlagen.

An der franzöſiſchen Front war in Gegend Aube-
rive in der Champagne die deutſche Patrvuillentätigkeit
ſebhaft geworden, mehrfach wurden Gefangene eingebracht. Vor
gerdun war die Artillerietätigkeit auf beiden Ufern mäßig,
zur in Gegend des Foſſes- und Chaume-Waldes ſteigerte ſie ſich
gegen Abend zu größerer Heftigkeit. Vorſtöße, die die Franzoſen
ſier in der Nacht vom 11. zum 12. September verſuchten, wurden
üntig abgewieſen. Die Fliegertätigkeit war rege. Die deutſchen
Geſchwader ſetzten ihre Tätigkeit gegen Waldlager und beſetzte
Hrtſchaften mit gutem Erfolge fort. Zwiſchen Maas und Moſel
brachte ein deutſcher Stoßtrupp nördlich Renveux Gefangene aus
den franzöſiſchen Gräben ein.
m Oſten fühlten die Ruſſen an der Rigafront nach Ord
zung ihrer Verbände mit ſtärkeren Kräften vor. Jm übrigen
verlief der Tag ruhig.

Die inneren Kämpfe in Rußland
Amſterdam, 13. Sept. Nach einem hieſigen Blatte

meldet der Petersburger Vertreter der „Times“, daß die
Lorpoſten Kornilows ſchon über Lug und Paw
lowsk vorgedrungen ſind. Kornilow erklärte in
einer Kundmachung, ſein einziger Wunſch ſei, das Land aus
der jetzigen unmöglichen Lage zu befreien und glücklich zu
machen, und ſchwöre, daß er die Leitung in den Händen be-
halte, bis die verfaſſunggebende Verſammlung zuſammen-
getreten ſei. Auf Befehl der Vorläufigen Regierung wurden
die Eiſenbahnſchienen aufgeriſſen, um Kornilow den Weiter-
marſch zu erſchweren.

Petersburg, 13. Sept. Man hält folgende Bildung für
möglich Kerenski zeitweiliger Oberbefehlshaber,
Alexejew Generalſtabschef. Ueber Moskau iſt der
Belagerungszuſtand verhängt worden. Die Re
gierung leitete gegen Kornilow und andere Generale eine
Strafverfolgung ein. Die Verhaftungen dauern fort. Auch
der per Kriegsminiſter Gutſchkow iſt verhaftet
worden.

Stockholm, 13. Sept. „Birſchewyja Wjedomoſti“ geben
ausführlich die Unterredung zwiſchen Kerenski
und dem früheren Oberprokurator Lwow

wieder. Danach ſagte Fürſt Lwow: Kornilow könne ange-
ſichts der drohenden Lage nicht länger ruhig der Ver-
wirrung und dem Verfall zuſehen. Die Lage ſei nur durch
eine Militärdiktatur zu retten. Er beanſpruche daher die
Uebergabe der Zivil- und Militärmacht. Die einſtweilige Re-
gierung habe zurückzutreten, Kornilow würde eine neue
vorläufige Regierung bilden. Lwow fügte hinzu, in dem
neuen Miniſterium werde Kerenski Juſtiz-, Sawinko
Kriegsminiſter. Lwow ſagte ferner, Kornilow werde, falls
die einſtweilige Regierung ſich der Forderung nicht füge,
mit den ihm anvertrauten Truppen gegen Petersburg mar-
ſchieren und die Regierung gefangen ſetzen. Als Lwow er-
klärte, er werde die ihm von Kerenski nach der Beſprechung
mit einigen Mitgliedern der Regierung mitgeteilte ab-
lehnende Antwort an das Hauptquartier überbringen, er-

widerte Kerenski, dies ſei nicht möglich, da er ihn vechaften
laſſen würde.

Der Bürgerkrieg
Die Agence Havas meldet aus Petersburg: Der neue
Vefehlshaber der ruſſiſchen Armee, General Klembowsski,
ordnete an, daß das 1. und 2. Petersburger Artillerie
regiment aufgelöſt werde. Petersburg iſt in Ver

teidigungszuſtand verſetzt. Zwiſchen dem War-
ſchauer und dem Baltiſchen Bahnhof und am Newakanal
entlang werden Schanzen aufgeworfen. Die
„Morning Poſt“ meldet, daß Truppen Kornilows die Stadt

owgorod an der Bahnlinie nach Moskau, wo ſich große
Munitionsfabriken befinden, beſetzt haben.

„Daily Chronicle“ meldet vom Mittwoch aus Peters-
burg, daß die Garniſon von Gatſchinag, unmittel-
bar vor Petersburg nach Luga marſchierte, um ſich mit den
Truppen Kornilows zu vereinigen. Man
glaubt, daß neun Zehntel des Heeres für Kornilow Partei
genommen haben. Genexal Bruſſilow macht gemein
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Abendbericht des Großen Hauptquartiers

Berlin, 13. September, abends. Amtlich.
Flandern lebhafte Artillerietätigkeit.

Sonſt nichts weſentliches.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 13. September. Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

Jn der Bukowina und am Zbrucz lebhaftere
feindliche Artillerie- und Patrouillentätigkeit.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Das ſchwere feindliche Artilleriefeuer gegen unſere

Stellungen am Monte San Gabriele und öſtlich von
Görz dauert an. Bei Säuberung unſerer Gräben am
Nordweſthang des Monte San Gabriele wurden in erbitter-
ten Kämpfen ſeit geſtern früh 23 Offiziere, 535 Mann als
Gefangene eingebracht und 12 Maſchinengewehre erbeutet.
Gegen Podlezze vorgehende ſtarke feindliche Patrouillen
wurden abgewieſen. Jn Tirol und Kärnten behinderten
heftige Gewitterregen und Schneeſtürme die Gefechtstätig-
keit.

Albanien.
Keine Ereigniſſe von Belang.

s Der Chef des Generalftabes.

Jn

ſame Sache mit Kornilow, er weilt in deſſen Hauptquartier.
Bisher ſchloſſen ſich 43 Front- Generale dem Vorgehen Kor-
nilows an.

Die „Haparanda Nyhter“ melden: „Die Truppen, die
der einſtweiligen Regierung treu geblieben ſind, werden in
der Umgebung der Hauptſtadt zuſammengezogen, wo ein
Zu ſammenſtoß der beiden Heere jeden Augen-
blick erwartet werden kann. Es wird weiterhin behauptet,
daß Kerenski durch Zugeſtändniſſe die Bolſchewiki für ſeinen
Kampf mit der Gegenrevolution gewonnen habe. Jn Tor-
nea iſt eine Proklamation angeſchlagen, die die Soldaten
auffordert, feſt zu dem Miniſterpräſidenten zu ſtehen und
die einſtweilige Regierung, wenn notwendig, mit bewaff-
neter Hand gegen die Gegenrevolution zu ſchützen.“

General Kornilow verhaftete den General
Werſtky, der von der Petersburger Regierung geſandt
wurde, mit ihm zu verhandeln. Jn Petersburg iſt alle Ord-
nung aufgelöſt.

Stockholm, 13. Sept. Nach hier eingetroffenen vor-
läufig unkontrollierbaren Nachrichten, die hier in ruſſiſchen
Kreiſen die größte Aufregung hervorrufen, finden in Pe-
tersburg Straßenkämpfe zwiſchen marximaliſtiſchen Regi-
mentern und Koſaken ſtatt.

Ein neuer Skandal in Frankreich
Bern, 13. Sept. Die franzöſiſche Preſſe deutet mit ver-

ſteckten Woxten einen neuen Skandal an, der mit der
Auffindung von 25 000 Fr. in Banknoten ſowie bloßſtellen-
den Papieren im Pulte eines De putierten zuſammen-
zuhängen ſcheint. Nach den Andeutungen der Preſſe kom-
men die beiden Oppoſitionsdeputierten Jeanbon und Tou-
mel in Betracht. Die Einzelheiten ſind zumeiſt zenſiert.
Einige Aeußerungen erwecken den Anſchein, daß Deschanel
mit Poincars in der Angelegenheit Rückſprache genommen
hat. „Figaro“ meint, es handle ſich um ein viel gefähr-
licheres Manöver als die früheren bekannt gewordenen
Skandale.

Eine Kabinettsbildung mit Hinderniſſen
Paris, 13. Sept. Die vereinigten Soziaga-

liſten haben beſchloſſen, in ein Kabinett Painlevé
nicht einzutreten.

Türkiſcher Heeresbericht
Konſtantinopel, 12. Sept. Amtlicher Tagesbericht

vom 12. September: Am Digris unternahm der Feind eine
Erkundung mit 4 Eskadronen und zwei Panzerwagen. An der
Diala klärte feindliche Kavallerie gegen Deli Abas auf.

Kaukaſusfront: Die feindliche Patrouillentätigkeit
war geringer.

Sinagaifront: Ein feindlicher Flieger wurde durch unſere
Artillerie zum Landen hinter den feindlichen Linien gezwungen.

Zum Regierungspräſidenten ernannt.
Königsberg, 13. September. Der Direktor im Kriegsernäh-

rungzamt Mathias von Oppen iſt zum Präſidenzn der
Königlichen Regierung in Allenſtein ernannt worden.

anderen
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Druck und Verlag von Otto Thiele. Halle (Saale

Wir wollen keinen Hungerfrieden
Welches Schickſal die Feinde unſerem deutſchen Vater-

lande zugedacht haben, wenn der Große Krieg durch einen
für uns ungünſtigen Frieden beendigt würde, hat neben

Wortführern auch der engliſche Schriftſteller
Harold Begbie unverhüllt ausgeſprochen. Schon vor einem
Jahre ſchrieb er in ſeinem Buche „The vindication of
Great britain“ („Die Rechtfertigung Großbritanniens“),
mit dem er in erſter Linie eine Verteidigung der Politik
Lord Haldanes im Auge hatte, über den künftigen Frieden,
wie ihn der Vielverband ſich denkt, den folgenden vielſagen-
den Satz: Deutſchlands Außenhandel und Valuta wäre
dann nicht der Rede wert, über Rohmaterialien würde es
nicht verfügen, und die unmittelbare Folge wäre der
Bankerott. Die größte Not und Verzweiflung würde dann
im ganzen Deutſchen Reiche herrſchen.“ Auf dieſe Not und
Verzweiflung, auf dieſe allgemeine Unzufriedenheit gründet
Begbie weitgehende politiſche Erwartungen. Die deutſchen
Sozialdemokraten würden dann ans Ruder kommen und
Thron und Verfaſſung beſeitigen. Freilich wäre die uner-
läßliche Vorbedingung für dieſen wirtſchaftlichen und inner-
politiſchen Zuſammenbruch Deutſchlands ein militäriſcher
Sieg der Entente. Wie ausgeſchloſſen ein ſolcher Sieg
unſerer Feinde iſt, zeigt die ſiegreiche Abwehr aller ihrer
zahlreichen, ge waltigen Sturmläufe gegen die Fronten der
Mittelmächte, zeigt neben unſerer erfolgſicheren ſtrategiſchen
Defenſive und den mit ihr in innigem Zuſammenhange
ſtehenden taktiſchen Offenſiven, die langſam, aber ſtetig
wachſende Wirkung unſeres Tauchbootkrieges auf die mili-
täriſchen und wirtſchaftlichen Zufuhren unſerer Feinde,
beſonders Englands.

Aber wir wiſſen ja, es fehlt im deutſchen Vaterlande,
im Deutſchen Reichstage nicht an Männern, die einen
deutſchen Sieg und einen deutſchen Frieden für unmöglich
halten, die vielmehr zu einem Verſtändigungs- oder gar
Verzichtfrieden um jeden Preis bereit wären, wenn ſie
allein darüber zu befinden hätten. Sehr zu denken gibt
daher, was der Führer der deutſchen Sozialdemokratie, der
Reichstagsabgeordnete für Solingen, Philipp Scheidemann,
ſoeben erſt zu dem Berliner Berichterſtatter der amerika-
niſchen „United Preß“ in dieſem Sinne geäußert hat. Daß
es überhaupt noch amerikaniſche Berichterſtatter in Deutſch
land gibt, iſt, nebenbei bemerkt, höchſt merkwürdig und be-
darf dringend der Aufklärung und Abhilfe. Zu dieſem
Berichterſtatter hat Herr Scheidemann breit und behaglich
von dem Zuſtande der Ermattung und Erſchöpfung ge-
ſprochen, der in Deutſchland nach dem Frieden herrſchen
würde, und, ſeiner Ueberzeugung Ausdruck gegeben, die
Demokratie werde ans Ruder gelangen und neue ſtarke
Rüſtungen unmöglich machen. Ohne lyriſche Gedanken-
ſprünge wird jeder Vaterlandsfreund ſofort die Gleich
artigkeit herausfinden, die zwiſchen den Be
rechnungen der ausländiſchen Talmidemo-
kratie und den Zukunftsträumen der folge-
richtig denkenden und handelnden echten Demo-
kratiein unſeren eigenen Reihen beſteht. All-
gemeine Unzufriedenheit iſt ja von jeher der Nährboden
geweſen, auf dem die Zerſetzungskeime und die Grundſätze
des ſozialdemokratiſchen Staates im Staate ſo üppig ge
diehen. Solange die deutſchen Arbeiter ſo verwünſcht zu
frieden waren, konnte ein Laſſalle nichts Rechtes mit ihnen
beginnen, Reichsverdroſſene, hungernde Maſſen ſind das
gegebene Sturm und Revolutionsheer für die politiſchen
Größen von der Denkart eines Scheidemann.

Angeſichts ſolcher Gefahren heißt es Farbe bekennen
und Panier aufwerfen. Unſer Volk bedankt ſich im voraus
für die ſozialdemokratiſche Staatserneuerung, ſelbſt wenn
ſie ihm unter dem Flitter einer Scheinmonarchie annehm
barer gemacht werden ſollte. Wir wollen keinen
Hungerfrieden, wir erwarten zuverſicht-lich den deutſchen Frieden durch den gründ-
lichen Sieg, den Hindenburg mit Heer und Flotte er-
ringen wird, ſofern wir daheim unſere Arbeits und unſere
Darbenspflicht getreulich erfüllen. Unſer Mißtrauen gegen
die Reichstagsmehrheit kann nicht behoben werden, mag
auch das „Berliner Tageblatt“ noch ſo gleisneriſch ver
ſichern, kein vernünftiger Menſch wolle einen Hunger-
frieden. Hoffentlich beherzigt die ſogenannte Reichstags-
mehrheit, die ſich immer ſo weiſe vorkommt in der Sack-
gaſſe, in die ſie ſich verrannt hat, in letzter Stunde noch,
was der Aufruf der Deutſchen Vaterlandspartei, die es ſich
zur Aufgabe gemacht hat, Schulter an Schulter mit den
aufrechten nationalen Parteien die ſchlafenden Gewiſſen zu
wecken, die lauen Gemüter zu entflammen, die läſſigen
Hände anzutreiben, in die wuchtigen Worte gekleidet hat:
„Wir laſſen uns durch niemanden und durch nichts von
dem feſten Willen abbringen, zu ſiegen und den Lohn
unſeres Sieges zu erringen. Wir wollen keinen
Hungerfrieden, der uns unerträgliche Laſten und
Feſſeln auf viele Jahrzehnte auferlegt, wir wollen einen
Frieden erringen, der uns freie Entwicklung und
neue Blüte ſichert.“



Suchomlinow
Den Enthüllungen des ehemaligen ruſſiſchen Kriegsminiand ſeines früheren Generalſtabschefs e beim e

Wende im Weltkrieg herbeizuführen. Jn Tagen, in denen an
allen Fronten in erbitterten Offenſiven gerungen wird, iſt plötz
lich und unerwartet die Wahrheit über die Schuld am Kriege
offenbar geworden. Das war etwas, das man eigentlich jetzt noch
nicht erwarten konnte, das man einer fernen Zukunft vorbehielt,
wenn vielleicht einmal, zu einem Zeitpunkte, an dem kein Leben-
der mehr bloß geſtellt werden konnte, die Archive der Reiche ſich
öffnen würden. Nun hat eine ſehr menſchliche Gerichtsverhand-
lung die gleiche weltgeſchichtliche Wirkung gehabt. In der politi
ſchen Geſchichte dieſer ganzen Zeit wird man den Abſchnitt
vor den ruſſiſchen Enthüllungen und den Abſchnitt
nach ihnen ſcheiden müſſen. Deutlich trennen ſich die
erſten drei Kriegsjahre, in denen die Entente mit allen Mitteln
die Schuld am Ausbruche des Krieges Deutſchland zuzuſchieben
ſuchte, von dem anderen Zeitraum, der mit dem Augenblick an
hebt, in dem der ruſſiſche Kriegsminiſter Suchomlinow und ſein
Eeneralſtabschef Januſchkewitſch, ohne ſich der politiſchen Trag-
weite ihrer Geſtändniſſe recht bewußt zu ſein, plötzlich Zeugnis
ablegten und dieſes Zeugnis für Deutſchland ausfiel,
und gegen Rußland.

Die Darſtellung des Deutſchen Weißbuchesiſt durch dieſe beiden ruſſiſchen Offiziere, von denen der eine
bei Ausbruch des Krieges Generaladjutant des Zaren war, in
allen Punkten beſtätigt worden. Die deutſche Politik hat den
Krieg mit allen Mitteln zu vermeiden geſucht. Und die ruſ-
ſiſche Kriegspartei hat ihn mit allen Mitteln betrieben. Darnach
wird Europa und wird die Geſchichte von nun an die beiden
Parteien beurteilen.

Aber die Geſtalt Suchomlinows, der nun plötzlich
als der eigentliche Schuldige am Ausbruch des Weltkrieges ent
larvt iſt, iſt nicht nur bezeichnend für Rußlands Kriegsluſt, ſon-
dern der frühere ruſſiſche Kriegsminiſter gewinnt noch eine beſon
dere Bedeutung dadurch, daß er nur das gefügige Werk-
zeug in der Hand der Mächte war, die die wahren
Urheber des Krieges ſind: Frankreich und England.

Suchomlinow war der Mann, den dieſe beiden Staaten in
Rußland für ihre Zwecke verwendeten. Jn Rußland galt er vor
dem Kriege als der große Organiſator, dem es in der verhältnis-
mäßig kurzen Zeit von 10 Jahren ſeit dem ruſſiſch- japaniſchen
Kriege gelungen ſei, die ruſſiſche Armee zu erneuern und eine ge
waltigere Waffe aus ihr zu machen, als ſie je geweſen war.
Zweifellos lagen hier auch ſeine Verdienſte, denn er beſaß organi-
ſatoriſche Fähigkeiten, die man in Rußland im Allgemeinen
nicht anzutreffen gewohnt iſt. Daran ändert auch die Anklage
nichts, unter der er heute ſteht. Von hoher politiſcher Wichtigkeit
an den gegen Suchomlinow erhobenen Anklagen iſt dagegen, daß
ſie ihn als einen Mann zeigen, der an den ruſſiſchen Rüſtungen
auf das Perſönlichſte intereſſiert war. Ehrgeiz
und Geldbedürfnis miſchen ſich in dieſer dunklen Figur.
Und Ehrgeiz und Geldbedürfnis verwieſen ihn von ſelbſt nach
Frankreich und England, wo er eine Unterſtützung ſeiner Pläne Ententemächte, die an das internationale Sekretariat in

Bern angeſchloſſen ſind, wurde geſtern in London beendet. Esebenſo fand, wie er dort wiederum die Wünſche der franzöſiſchen
und der engliſchen Kriegspartei unterſtützen mußte. Je mehr
England und Frankreich zum Kriege hin-drängten, deſto höher ließen ſich die ruſſiſchen
Rüſtungen ſteigern. Und je höher die ruſſi
ſchen Rüſtungen ſtiegen, deſto größer wurden
die Vorteile für den Mann, der alle Rüſtungs-
aufträge und Kriegsbeſtellungen zu vergeben
hatte. Die Aufwendungen Rußlands ſtiegen durch Suchom-
linow um 100 Prozent. Und um 100 Prozent ſtiegen auch ſeine
eigenen Einnahmen. Aber beide, Aufwendungen wie Einnahmen,
ließen ſich nur ermöglichen, wenn ſie in Uebereinſtimmung
namentlich mit den franzöſiſchen Abſichten ſtanden, und, im Zu
ſammenhang damit, mit den franzöſiſchen Anleihen.

Jm Jahre 1912 finden wir Suchomlinow infolgedeſſen in
Paris, wo er die Wahl Poincarés auf das Nachdrücklichſte
unterſtützte.
gramm in Frankreich. Poincaré! das war der „esvrit nouveau“,
die Wiederaufnahme des Revanchegedankens, der Sieg der Offen
ſivſchule über die Defenſivſchule, die Abkehr von der reſignierten
Stimmung der Vor-Marokko-Zeit. Ebenſo war es Suchomlinow,
der hernach in Frankreich auf die Annahme der drei-
jährigen Dienſtzeit durch perſönliche Beeinfluſſung und
journaliſtiſche Einwirkung drang. Ja, Rußland wurde Frank-
reich als Beiſpiel vorgehalten. Wie Rußland ſeine Rüſtung ver-
mehrt hatte, ſo ſollte auch Frankreich die ſeine vermehren.
Dabei ließen ſich natürlich durch die en gen Beziehungen,
die Suchomlinow zur franzöſiſchen Geſchütz-
induſtrie und zu franzöſiſchen Munitions-fabriken unterhielt, infolge der ruſſiſchen Beſtellungen, die er
an dieſe zu vergeben hatte, auch die perſönlichen Sporteln ver-
mehren. An Frankreich wandte ſich der berüchtigte Artikel, den
er im Frühjahr 1914 in der „Birſhewija Wijedomoſti“ veröffent-
lichen ließ, und deſſen Jnhalt man ihm heute, weil er ſich im
Kriege nicht bewahrheitet hat, zum Vorwurf macht: „Wir ſind
erzbereit, und erwarten, daß auch unſere Verbündeten es
ſfind!“ Jn dem Artikel rühmte er mit dem ihm eigenen Mangel
an Beſcheidenheit die ruſſiſche Kriegsbereitſchaft, und vor allem
„die koloſſalen Opfer, die Rußland zu demZweck gebracht habe, um dem frankoruſſiſchen Bündniſſe eine
wirklich anſehnliche Kraft zu verleihen. Wörtlich hieß es weiter:
„Die vom Kriegsminiſteriumm in der Organiſation der bewaff-
neten ruſſiſchen Macht durchgeführten Reformen übertreffen alles,
was jemals in dieſer Richtung getan worden iſt. Unſer jähr-
liches Rekrutenkontingent iſt nach dem letzten Kaiſer-
lichen Befehl von 450 000 auf 580 000 Mann gebracht worden.
Mit Hilfe einfacher, arithmetiſcher Berechnung kann man die
Ziffernangaben über unſere Armee feſtſtellen, die ſo groß ſind,
wie ſie noch niemals ein Staat aufgewieſen hat: 580 000 Mal
4 S 2800 000. Dieſe Ziffern bedürfen keines
Kommentars Es iſt noch zu bemerken, daß alle dieſe
Heeresvermehrungen in der Friedenszeit ausſchließlich zu dem
Zwecke geſchehen, die Armeen möglichſt ſchnell auf den Kriegsfuß
zu ſtellen, daß heißt, im Jntereſſe einer möglichſt ſchnellen Mobili-
fation.“ „Nowoje Wremja“ aber ſchrieb damals: „Die Stunde
naht! Es iſt notwendig, am Heere zu arbeiten Tag und Nacht.“
Suchomlinow hatte bereits für dieſes Heer gearbeitet mit einer
Jntenſität, die, was feine Gegner auch heute ſagen mögen, für
Rußland unerhört war. Eine Friedensſtärke war vorgeſehen,
größer als die der Dreibundmächte zuſammen. Für die letzten
234 Milliarden, die Rußland von Frankreich im November 1913
bekam, übernahm Suchomlinow die Verpflichtung, das Eiſenbahn
netz an der deutſchen Grenze auszubauen. Er war ferner der
Erfinder der Probemobilmachung großer Heereskörper,
durch die, unter dem Vorwande von Ausbildungszwecken, jeder
zeit die Armee in Kriegszuſtand geſetzt werden konnte. Und dieſe
Kunſt der Verſchleierung hat er ja denn auch geübt,
hat dafür geſorgt, daß in den kritiſchen Tagen, in denen ſein
Generalſtabschef dem deutſchen Militärbevollmächtigten auf Ehren-
wort verſicherte, daß noch keine Mobiliſierung erfolgt ſei, obwohl
er den offiziellen Mobiliſierungsbefehl in der Taſche trug, der
geheime Aufmarſch längſt begonnen hatte und unmittelbar nach
Abbruch der deutſchruſſiſchen Beziehungen, den ſeine Lüge herbei-
geführt hatte, ruſſiſche Truppen die deutſche Grenze überſchreiten
konnten.

Der belgiſche Geſchäftsträger in St. Peters-burg, Baron de LEscaille, hat an jenem kritiſchen
Tage, an demſelben 30. Juli, an dem der Kaiſer den Zaren um
Erhaltung des Friedens und Hintanhaltung der Mobiliſation be
ſchwor, an den belgiſchen Miniſter Davignon berichtet: „Unbe-
ſtreitbar bleibt nur, daß Deutſchland ſich hier ebenſo wie in
Wien bemüht hat, irgend ein Mittel zu finden, um einen allge

Der Name Poincarés war damals ein Pro

meknen Konflikt zu vermeiden.“ Derſelbe Baron de L'Escaille
hat in demſelben Bericht bezeugt, daß im Gegenſatz dazu die
Entente, und zwar Frankreich und England alles taten, um die
Bemühungen des Deutſchen Kaiſers zu durchkreuzen. Auf die
ſelbe Spur weiſen die Reuterberichte jener Tage. Baron
de L'Escaille berichtet wörtlich: „Heute iſt man in Petersburg feſt
dabon überzeugt, ja man hat ſogar die Zuſicherung, daß Eng
land und Frankreich Rußland beiſtehen werden.
Dieſer Beiſtand fällt ganz außerordentlich ins Gewicht und hat
nicht wenig dazu beigetragen, der Kriegspartei Ober
waſſer zu verſchaffen.“ Die Kriegspartei, das war
Suchomlinow. Heute hat Suchomlinow dem belgiſchen Geſandten
beſtätigt. daß er damals klar geſehen und richtig berichtet hat.
Der Krieg brach aus, weil Suchomlinow den Zaren belog. Die
Wahrheit liegt immer irgendwo verborgen, und ſehr oft muß ſie
nur auf den Augenblick warten, in dem ein unvorhergeſehener
Zwiſchenfall ſie offenbart. Das iſt jetzt geſchehen.

Es iſt begreiflich, daß die Ententepreſſe alles tut, um die
Wahrheit auch jetzt noch zu unterdrücken, daß ſie den Suchom-
linowProzeß nach Möglichkeit ihren Leſfern vorenthält, die Aus
ſagen des ruſſiſchen Kriegsminiſters und ſeines Generalſtabs-
chefs verſchweigt. Aber die Wahrheit läßt ſich nicht zurückhalten,
wenn ſie einmal auf dem Wege iſt. Es gibt keine Schuldfrage für
dieſen Krieg mehr Suchomlinow hat ſie beantwortet.

Austritt des Fürſten Lubomirski aus dem
Jnuterparteilichen Klub

Warſchau, 11. Sept. Fürſt Lubomirski, Stadt-
präſident von Warſchau iſt nach Zeitungsmeldungen aus
dem Jnterparteilichen Klub ausgeſchieden.
Zwiſchen dem Jnterparteilichen Klub, der im Herbſte 1916 als
Zuſammenſchluß der paſſiviſtiſchen Gruppen, der Nationaldemo-
kraten, der Partei für Realpolitik, der Vereinigung für wirt-
ſchaftliche Selbſtändigkeit, der Chriſtlichen Demokraten und der
Polniſchen Fortſchrittspartei entſtanden. war, und dem Fürſten
beſtanden nach der Krakauer „Nowa Reforma“ ſchon ſeit längerer
Zeit Meinungsverſchiedenheiten, die jetzt ſchließlich bei der
Regentſchaftsfrage zu deutlichem Ausdruck gekommen ſind. Ob-
gleich der Wunſch des Jnterparteilichen Klubs, daß kein ehe-
maliges Staatsratsmitglied in den zu bildenden Regentſchafts-

rat eintrete, durch Aufſtellung neuer Kandidaten erfüllt wurde,
machte er immer neue Schwierigkeiten; daher erklärte Fürſt
Lubomirski, daß er wegen der offenſichtlichen Obſtruktion des
Klubs und der Häufung von Schwierigkeiten in der Regent-
ſchaftsfrage die Tätigkeit des Jnterparteilichen Klubs für ſchäd-
lich halte und daher unter keiner Bedingung mit ihm identifiziert
werden wolle.

Entſchließungen der feindlichen Gewerkſchafts
verbände

London, 12. Sept. (Reuter.) Die Konferenz der Ver-
treter der nationalen Gewerkſchaftsverbände der

wurde beſchloſſen, daß das internationale Sekretariat von Berlin
entfernt werden ſoll. Schließlich wurde für eine Entſchließung
eine Mehrheit gefunden, in der es heißt: „Es ſollen die Mei-

nungen der an die Jnternationale anſchließenden Länder über
die Verlegung des internationalen Büros nach einem neutralen
Lande eingeholt werden. Fällt die Entſcheidung zu Gunſten

der Verlegung des Büros aus, dann ſoll der ſchweizeriſche Ver
band erſucht werden, die nötigen Schritte zu unternehmen, um
das Büro in einem Lande zu errichten, über das ſeinerzeit von
den verſchiedenen Ländern abgeſtimmt werden ſoll.“ Die fran-
zöſiſchen und ſerbiſchen Sektionen waren außerſtande, dieſe
Entente- Entſchließung anzunehmen, ſie behielten ſich aber das
Recht vor, die internationale Konferenz in Bern zu beſuchen,

auf der die Abſtimmung ſtattfinden ſoll. Die anderen Sektionen
waren gegen eine Berner Konferenz und für die poſtaliſche Ab
ſtimmung. Die Konferenz nahm auch eine Entſchließung an,
in der für die Arbeiter eine Vertretung auf der
Friedens konferenz verlangt wird.

Vom Anktionsweſen
Jm Kampfe um die Preisgeſtaltung, die den Wucherbegriff

unendlich erweitert hat, wird dem Auktions- und Verſteigerungs-
weſen, das die Preiſe unendlich in die Höhe treibt, nicht ge
nügende Beachtung geſchenkt. Es iſt und bleibt ein Fehler der
ſtaatlichen Organiſakion und Bewirtſchaftung, da ſie immer
zu ſpät kommt und daß ſie Uebelſtände immer erſt dann abzu-
ſtellen verſucht, wenn ſie eintreten oder beveits eingetreten ſind
und Verheerungen angerichtet haben, anſtatt ihnen vechtgseitig
zu begegnen und ihrem Eintreten, geſchweige denn ihren Fol
gen weiſe vorzubeugen. Die immer noch herrſchenden, unzu-
reichenden und unzulänglichen Zuſtände am Obſtmarkte ſind,
urſächlich betrachtet, Folgen der Preisgeſhaltung. Die feſtgeſetz
ten Höchſtpreiſe ſtimmen zum Teil mit den Anſichen der Er-
zeuger, zum Teil aber auch und das wohl in größtem Um-
fange mit den Preiſen, die durch die Verſteigerungen von
Obſtalleen und Obſtgärten erzielt wurden, nicht überein. Dieſe
Verſteigerungen, deren hohe Preiſe dem Begehren, Ware in
Beſitz zu bekommen, entſprungen ſind, haben erſt die Begehr-
lichkeit der Erzeuger und Pächter geweckt und damit die uner-
quicklichen Zuſtände geſchaffen, unter denen die Obſtverſorgung
der Bevölkerung leidet. Die Organiſation der Obſtverſorgung
hätte daher, wenn man überhaupt erfolgreich organiſieren will,
mit einem Verbote der Verſteigerungen beginnen müſſen. An
ihre Stelle hätten andere Grundzüge treten müſſen. Man hätte
z. B. die Preiſe bei Verpachtungen nach Maßgabe der Ertrags-
zentner vorſchreiben und Gebote auf Schätzung des Ertrages
annehmen können. Kein Bieter hätte ſich hierbei weſentlich
übrſchätzt, und wenn er Ueberſchätzungen abgab, nur um Ware
zu bekommen und um dann mit dieſer Ware augenſcheinlich
Schleichhandel zu treiben. ſo hätten derartige Ueberſchätzungen,
die ſich in den meiſten Fällen ſelbſt rächen würden, leicht unter
bunden werden können. Es ginge alſo auch ohne Verſteicerun-
gen. Vielleicht denken die in Betracht kommenden Behörden
rechtzeitig für das nächſte Jahr daran, die Obſtverſorgung am
richten Ende anzupacken und ſie erſt einmal durch ein Verbot
der Verſteigerungen auf eine Grundhage zu ſtellen, auf der
ſich dann zweckdienlich vrganiſieren läßt.

Bei dieſer Gelegenheit ſei auf eine andere außerordentlich
ungünſtige und volksunwirtſchaftliche Entwicklung aufmerkſam
gemacht, die als Folge von Verſteigerungen die landwir' ſchaft
kiche Erzeugung und Leiſtungsfähigkeit ſtark beeinträchtigt!
Großſtädtiſche Bodenſpekulanten, deren Tun und Treiben genau
genommen die ſchwierige Lage des ſtädtiſchen Hausbeſitzes zu
danken iſt, finden in den Großſtädten keine Beſchäftigung mehr.
Die Geſchäf slage drängt ſie aufs Land. Hier kaufen ſie Land
und Bauernſtellen auf, nicht um ſie weiter zu verkaufen, ſondern
um ſie zu zerſchlagen und um aus ihren Trennſtücken größere
Gewinne, als es ſonſt möglich wäre, herauszuziehen. Anberau-
mungen und Verſteigerungen bieten ihnen hierfür die Hand-
habe. So wird dann mit den landwirtſchaftlichen Arbeits
mitteln und Werkzeugen Wucher getrieben, die Erzeugung un
endlich und dauernd verteuert und die Leiſtungsfähigkeit der
Landwirtſchaft herabgedrückt. Jmmer häufiger kehren in der
Preſſe ſolche Ankündigungen wieder. Die Namen der Veran-
ſtalter ſind immer die gleichen. Jhre Namen aber verraten ſchon
die Abſicht der volksfeindlichen Gewinnſucht. Wie lange wollen,
ſo darf man wohl fragen, die Behörden dieſem ſpvekulativen
Treiben ohne Eingriff zuſehen Sollen auch hier erſt die Ver
ſteigerungen eine Grundlage ſchaffen, bei der kein Landwirt

mehr mit ſeiner Entlohnung auskommen kann

Die Zuckerpolitik der Reichsregierung
Eine Rechtfertigung der Reichszuckerſtelle

Dr. Robert Follenius, Vorſtandsmitgliedzuckerſtelle, und Dr. Karl Feßmann, der ReichLeiter derſchaftichen Abteilung der R—eichszuckerſtelle, haben in g. wirt
der von der volkswirtſchaftlichen Abteilung des Kriegsernge l

„Beiträge zur Kriegswirtſchaft
der Reichsregierung

agmtes herausgegebenen
Verſuch unternommen, die Zuckerpolitik
während des Krieges zu rechtfertigen.

ie

den Verbrauchsſteuern an dritter Stelle. er
Als am 1. Auguſt das Ausfuhrverbot auch füging, ſchrieb das Hamburger Blatt der Zuckerinduſtrieit

wir am Ende dieſer Campagne mit unverkäuflichen Veſ „daß
von rund 35 Millionen Zentnern Rohzucker rechnen müde
einen Wert von 820 Millionen Mark haben. Dieſer Ueh eie
von unverwendbaren und für die Induſtrie nur erhebli erſh:
Herſtellungswert verkäuflichem Zucker muß, wenn von
gierung keine Hilfeleiſtung erfolgt, für Jnduſtrie und H
einer Kriſis führen.“ Die Regierung beeilte ſich darau
Ausfuhrverbot zu lockern. Sie ſchritt weiter zum Nutzen de
duſtrie bereits Ende Oktober 1914 zur geſetzlichen Regelun
Verkehrs mit Zucker. Sie entfaltete endlich eine üppige W
kraft zur Hebung der Nachfrage nach Zucker für Vier
Brennerei und menſchliche Ernährung. Wie Feßmann ſch ial,
wurde „von allen möglichen berufenen und unberufen reibt,
auf die Möglichkeit eines ſtärkeren Zuckerverbrauchs
Zucker zur Streckung von Brot, mehr Zucker zu Süßigkeiten
zu Backware aller Art; Zucker zu Aufſtrichmitteln als ung
von Fetten, Zucker ins Feld als Liebesgaben, kurz Zucker rſatz
alles. Auf jeder Bahnfahrt wurde man durch Anſchlag inWagen darüber belehrt, daß der gute Deutſche mehr Zucker a
müſſe.“ Die Folge war, daß ſchon im Januar 1915 die Zu
preiſe in die Höhe ſchnellten und daß die Regierung ſich ſern
Mitte Februar gezwungen ſah, Zucker für die menſchliche
nährung zu ſichern. Die 35 Millionen Zentner „unverwbaren“ Zuckers waren alſo bereits nach 6 Monaten bis auf m
Reſt zu guten Preiſen an den Mann gebracht, welcher nen
Deckung des Jnduſtriebedarfs gerade noch ausreichte. Follen
bezeichnet als Hauptgrund des auch der Regierung überrg w.
gekommenen Zuckermangels die ſtarke Einſchränkung des R
baues. Die Regierung fand kein anderes Mittel, die Rüben
zu größerer Leiſtung zu veranlaſſen, als für 1916 den Rohzuckpreis von 12 auf 15 Mirt und den Rübenpreis um 45 r
gegenüber dem im Betriebsjahre 1913/14 bezahlten heranzuſetzen. Die aus der Zuckerpreiserhöhung um 3 Mk. e r
Gewinne verblieben nicht den Fabriken, ſondern floſſen
kürzt den Rübenerzeugern zu. Der Erfolg war, daß der Rübau 1916 den von 1915 um 10,6 Proz. überragte. nV

Die Steige-
rung des Rüben- und Rohzuckerpreiſes zog eine entſprechende
Steigerung des Verbrauchszuckerpreiſes nach ſich.

Feßmann gibt zu, indem er Dr. Paul Jakobs widerſpruche.
los anführt, daß die weitere Heraufſetzung der Zuckervpreiſe durch
die Regierung nach dem 31. Mai 1915 „naturgemäß auf An
regung der Rohzuckerfabriken und der Raffinerien erfolgt jſt:
daß „ohne die behördliche Regelung zu Anfang des Krieges die
Preiſe für Zucker ſehr ſtark zurückgegangen wären und ſich in der
Folgezeit kaum weſentlich gehoben hätten.“

weſen.

Zuckerinduſtrie mit beſtem, allſeitig anerkanntem Erfolge vor
den ſchlimmen Wirkungen eines Zuſammenbruchs der Zucker
preiſe.“ Weiter bedachte die Regierung, daß ohne eine Erhöhung
der Zuckerrübenpreiſe die Landwirte ſich in noch größerem Um
fange als bisher von der koſtſpieligen und zeitraubenden Zucker
rübenkultur abwenden und dem Anbau von Pflanzen zuwenden
würden, der bei weniger Arbeit

erforderlichen billigen Futtermittel ſicherte.
Feßmann ſchließt ſeine im übrigen recht lehrreiche und tief

ins Einzelne gehende Darſtellung

hiermit: „Förderung und Schutz der Zuckerrüben bauenden Land
wirtſchaft und der Zuckerinduſtrie ergaben ſich als unwiderlegliche
Forderung aus einer Betrachtung der Kriegsbewirtſchaftung des
Zuckers, Förderung und Schutz nicht zum Vorteile von einzelnen

ſondern zur Sicherſtellung der ErGruppen von Beteiligten,
nährung des deutſchen Volkes in kommenden Zeiten.“

Oeſterreichiſcher Schlachtbericht
Wien, 13. Sept. Aus dem Kriegspreſſequartier wird ge

meldet: Jtalieniſcher Kriegsſchauplatz Die Säube-
rung der Gräben am Nordweſthange des Monte San Gabriele
wird fortgeſetzt. 23 Offiziere, 535 Mann und 12 Maſchinen
gewehre ſind eingebracht. Die italieniſche Artillerie belegte
Tag und Nacht den heiß umſtrittenen Berg und unſere öſtlich
o Görz an ihn anſchließenden Stellungen mit ſchwerem

euer.
Auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatz bei der Heeres

front Erzherzog Joſeph unterhielt die feindliche Artillerie i9
einzelnen Abſchnitten lebhafteres Feuer.

Aus dem habsburgiſchen Kaiſerhauſe
Wien, 13. Sept. Die „Wiener Zeitung“ meldet: Der

Kaiſer fand ſich bewogen, den aus der Ehe weiland ſeines
Oheims Erzherzog Franz Ferdinand mit weiland
Herzogin Sofie von Hohenberg entſproſſenen
Nachkommen und zwar dem älteſten Sohne der ge
nannten Eltern, Maximilian Fürſten von Hohenberg, die
nach dem Rechte der männlichen Erſtgeburt vererbliche
Herzogswürde mit dem Titel Herzog von Hohenberg
und dem Prädikat Hoheit tarfrei zu verleihen und
zugleich ſämtlichen männlichen und weiblichen direkten Nach
kommen des genannten Elternpaares die F ührung
eines neuen Wappen;s taxfrei zu verleihen.

Ordensverleihungen.
Der „Reichsangeiger“ veröfefntlicht: Dem General der In

fanterie von Kathen iſt das Eichenlaub zum Orden Pour le
Mérite, dem General der Infanterie Grafen von Kirqhbach,
dem Generalmajor von Wedel, dem Oberſten Freiherrn
von Wangenheim, dem Oberſtleutnant Reinhard und
dem Mafor Grafen zu Eulenburg und dem Königlich Bar
riſchen Oebrleutnant Doſtler iſt der Orden Pour le Neribe
dem General der Jnfanterie z. D. v. Blume iſt die gönigit
Krone zum Großkreug des Roten AdlerOrden mit Eichenlau
verliehen worden.

Die innere Politik Jtaliens
Bern, 13. Sept. Der geſtrige dreiſtündige Miniſterra

in Rom beſchäftigte ſich eingehend mit der inneren Politi
Der Miniſter des Jnnern Orlando gab eine gründliche Dar
legung ſeiner Politik. Die Beratungen werden heute fortgeſe

Es ſcheint etwas faul im inneren Staate Italiens zu ſein.
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ſumenten wäre demnach der Zucker vorteilhafter zu beziehen ge

Der Regierung mußte aber daran liegen, die Zucker
induſtrie ſo kräftig zu erhalten, daß ſie über die ſchwerſte Kriſen.
zeit, die ſie je zu beſtehen hatte, hinwegkam. Für die geſamte
Wirtſchaft war dies Ziel wichtiger, als vorübergehende Preis
vorteile für die Verbraucher. Deshalb ſchützte die Regierung die

und Koſten doch nicht minder
lohnend ſei und obendrein dem Landwirt die für die Viehhaltung

der kriegswirtſchaftlichen
Maßnahmen der Regierung zur Bewirtſchaftung des Zucker
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pie helden von Höhe 3504
e Franzgſen behaupten, die „gut ausgebaute Stellung“

er P ſchen auf 304 genommen zu haben. Das iſt eine bev n grobe Lüge. Nich s als zuſammengetrommeltes
Heft e al und aufgehacktes Erdreich ſtürmten ſie. Und das war
rnähr s e kein Meiſterſtück mehr ninch neunkägiger, gräßlichſter
chaft“ n rrievorbereitung. Trotzdem hatte der Feind hier eine harte
Sregierin n fnacken. Denn eine violfchch ausgegeichnete, an Somme

isne kampferprob e Diviſion verteidigte die Höhe. Fünf
uckerrühen lag ſie droben wie in einer Hölle. Das Menſchenmög-

2. di hat ſie ertvagen. Aber weit ſchlimmer, als all das Feuer
nach unt. vut und neevengerrüttonde Gebrüll waren die Unbilden

r gitterung. Aller Deckung bar waren ſie gezwungen, unter
Zucker e ndloſen Regengüſſen jener Tagr in zimmergroßen Trichtern,
ellen, da einen Seen glichen, auszuhctrren. So gewaltige körper-
Beſtänden Anſtrengungen übertrugen ſich naturgemäß auf das Gemüt;

nüſſen, die Armen hatten auch ſeeliſch arnendlich zu leiden. Um ſo
eberſſhu wervoller und erhebender iſt es, daß ſie dennoch wacker

blich unter v Niederſächſiſche Regimenter waren's, Hannoveraner
der Re- Owenburger, hart, bedürfnisls, widerſtandsfähig; dann

Handel zu Veſtpreußen und Pommern. Jeder einzelne von treuer
rufhin, da abe; ſtumm und zäh ließen ſie alles Schwere über ſich er
n der In n nach jenem alten Wort: Lerne leiden ohne zu klagen.
gelung gach dieſer wildeſten aller Vorbrreitungen griffen die Fran
e Werbe en am 20. Auguſt die Höhe 304 grn und bedrohten vom Ter-

Viehſtal, rhügel her die vechte Flanke. Jn kraftvollem Gegenſtoß,
zagen von fhammender Begeiſterunig, wurden ſie reſtlos ge

en. Schimmer kam es erſt, als der linke Flügel am
n Nann zurückgebogen und ſomüt die linke Flanke gefährdet

Aber da wurde der nachdvrärigende Feind durch unſere
Allerie zum Stehen gebracht; ſie hat glänzend gearbeitet und

völlig intakt. Nach derartigen erſten Mißerfolgen verſuchte
Gegner in der Nacht mit einzelnen Teilunternehmungen.
tliegenden Sperrfeuer und im Hagel der hämmernden

d gul r eh hinengewehre ſind alle S'öße völlig erſckt. Die Munitions

lag in den

ſich ſchon uhr hat unter den ſchwierigſten Perhäl niſſen verblüffend ge-
chliche Er dieſe Tatſache ſpricht deurlidj genug für die unentwegte
inverwend. erteit und Opferliebe unſeren Kolonnen. Während des
auf einen Auguſt ſetzte der Franzoſe ſchon vom frühen Morgen an
velcher zur ne Verſuche fort, mehr Gelände zu gewinnen; aber ihm fehlte

Follenins lich die Stoßkraft vom vergangenen Tage, der harſte Beweis
berraſchend ſeine ſchweren Verluſte. Doch damit konnte ſich der grianme
es Rüben ind nicht zufrieden geben: am Spätnachmittag ſetzte er aber-
dübenbauer als zu tiefgeglkeder em Angriff über den „Heckengrund“ an,
Rohzucker ne indeſſen trotz alles Schneids niit der alten Entſchiedenheit

m 45 Pf. Mengen und geworfen. Auf neue Schläge war man bei uns
herauf- Mit größter Zuvoerſicht und ſtillem Vertrauen ſah man

die Zukunft. Bei Führern und Truppen war die Stimmung
znzend. Jn den Augen ſtand jedenn das ernſte Feuer eines
eugſamen Willens und ſichern Gntſchluſſes: wir laſſen ſie

durch, es ſei denn über unſere Leichen.
Da kam der Befehl, die Höhe zu räumen. Wie ein Wetter-

zug aus dem Sonnenkſümmel. Sie haben's alle tief ſchmerzlich

k. erzielten

en unver
der Rüben.
Die Steige-
itſprechende

derſpruchs. e unden, nun plötzlich das rampflos herzugeben, was ihnen
reiſe durch e köchſtes Gut gaſlt. Aber, mit Verſtand betvachtet, wäre es

ſinnig geweſen, nach dem verloyhenen „Toien Mann“ hier
h ſtandzuhalten und ſich ſo gleichſam abſichtlich der gefähr-
ſten Lage auszuſetzen. Mit dem Ende unſerer damaligen
en Offenſive hatten ja eigentlich dfeſe Stellungen ihre
tiſche Bedeutung ſchon verloren; ſiülir den Fall der Weiter-
rung unſerer Angriffe allerdings wäre 304 unen'“bebvlich ge-
xſen, eben ein Punkt, der uns befähigt hätte, gleichſam ins
kröſe von Verdun hinginzureichen. Wenn man dieſe Gründe
wägt, erſcheint der einzig richtige Entſchluß ſo hart. Und
v wurde die Höhe in der Nacht vonn 21. auf 22. Auguſt ge
mt. Nur ein dünner Pa'rouillenſchlleier blieb vorn, der dem

ind durch allerlei Kriegsliſten noch die volle Beſetzung vor
Wohl waren die Stützpunkle ganz zertrümmert, aber

merhin boten ſie noch Anklammerungspunbte für Maſchinen
wehre. Und dieſe Poſtenkette, die paar unerſchrockenen Leute
den Trichtern wieſen den Feind mit ſeiner Uebermacht noch
ſchiedene Male zurck. Als er aber aun 24. Auguſt von neuem

entſcheidenden Sturm durch die Camardſchlucht wage,
de er von unſerer Artillerie dermaßen zerſchoſſen, daß er es
m da an für klüger hielt, keinen Schitk mehr vorwärts zu tun.

Jetzt haben die Franzoſen die Höhe 304. Nach wiederholtem
rennen war es, wie geſagt, kain Meiſterſtück mehr, die wenigen

ſten in den wüſten, naſſen Erdlöchern zu überrumpeln.
Mögen ſie in Paris ſchreien und ſich bevauſchen an dem „Grfolg“,
ſern deutſchen Geiſt können ſie auch mit dieſer „Heldentat“
iht totjubeln. Unſere tapferen Offiziere und So daten haben
ſänzend ihre Pflicht geian. Wir wollen das Andenken an ihre
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ſchwerſten Tage hren. Und ſelbſt der Frangmann, innerlich
ſchaudernd vor ſeünen unheimlichen Blutopfern dort droben, iſt
in Grinnerung an dieſe deutſche Diviſion wenn er ehrlich ſein
will gezwungen, von den Helden auf Höhe 304 zu ſprechen.

Franzöſiſcher Heeresbericht
vom 12. September vachmittags: Jn Belgien war die Artillerie
tätigkeit ſehr lebhaft in den Abſchnitten von Driegrachten und
Bixſchote. Jn der Champagne machten wir erfolgreiche Ein
brüche in die deutſchen Linien, den einen nordweſtlich von Au
berive, den anderen öſtlich von der Straße St. Hilaire-St. Sou-
plet. An dem letzteren Punkte drangen unſere Abteilungen bis
in die dritte deukſche Linie. Es entſpann ſich ein lebhafter
Kampf, in deſſen Verlauf die deutſche Beſatzung getötet oder ge
fangen wurde. Wir brachten zahlreiche Unterſtände zum Ein
ſturz und erbeuteten bedentendes Kriegsgerät. Feindliche An
griffsverſuche nordäſtlich von Tahure ſcheiterten in unſerem
Feuer und koſteten dem Angreifer empfindliche Verluſte. Auf
dem rechten Magsufer ſchlugen wir zwei Angriffe gegen unſere
vorgeſchobenen Poſten nördlich vom Caurières- Walde und nörd
lich von Rouveaux zurück. Sonſt war die Nacht überall ruhig.

Luftdienſt: Feindliche Flugzeuge bewarfen die Gegend
von Dünkirchen mit Bomben und verurſachten mehrere Opfer
unter der bürgerlichen Bevölkerung.

Vom 12. Septemßer, abends: Keine Jnfanterietätigkeit.
Während des Tages mittlere Tätigkeit der Artillerie auf dem
größten Teil der Front, beſonders bemerkenswert in Belgien
und auf dem rechten Magasufer. Jm Laufe des 11. September
wurden 4 deutſche Flugzeuge von unſeren Fliegern abgeſchoſſen,
10 andere feindliche Apparate fielen ſchwer beſchädigt in unſere
Linien. Unſere Flieger beſchoſſen die Bahnhöfe Roulers, Courte-
mark und Staaden, den Flugplatz Colmar, die Bahnhöfe Con-
flans und Fernis und Militärwerkſtätten ſüdöſtlich von Saar-
burg und warfen zahlreiche Bomben darauf.

Orientbericht vom 11. September. Jn der TCerna-
ſchleife warfen italieniſche Truppen eine feindliche Abteilung.
Jn der Gegend von Monaſtir Artilleriekampf. Jn der Seen-
gegend nahmen unſere Truppen in Erweiterung ihrer Erfolge
in einem glänzenden Ueberfall das Dorf Pogrodec. Auf dem
Südufer des Ochridaſees trieben wir den Feind gegen morgen
bie zur Höhe Numulieſta, 4 Kilometer nördlich Pogrodec zurück.

Hrovinz Sachſen und Umeebung
Die Kriegsbeſchödigten-Fürſorge Halle

vercuiſtalktet am 16. September in Teicha, Löbejün,
Wetrtin, Lettin, Sennewitz und Gutenberg nach-
mittags in der Kirche und abends in den Gaſthöfen muſikaliſche
Auffühnungen Halleſcher Hünſtler zu Gunſten ihrer Kriegsbe-
ſchädigten. Jn Bad Lauchſtädt wird nachmittags 334 Uhr
Univeorſitätsprofeſſor Geheimrat Dr. Robert, Halle, über das
Thema ſprechen: „Was iht heute unſere Pflicht wozu der be
kannke Komponiſt Martin Frey, Halle, und andere namhafte
Halleſche Künſtler miſikalliſche Vorträge bieten werden.

Lebens und Genußmittelfragen
Döbeln, 13. Septbr. (Regelmäßiges Probe-

melken) in den einzelnen Gemeinden des Bezirks wird der
Bezirksverband vornehmen laſſen zur Feſtſtellung der Milch-
erträge, vor o em auch, um ſich über den S'and der Milchver-
ſorgung ſtänd'g auf dem Laufenden zu erhalten.

Apolda, 13. Sept. (Die Verabreichung von
Butter zum Frühſtück oder Brotaufſtrichy in
Speiſeanſtalten, Schankwirſchaften, Uebernachtumgs-
heimen und denrgleichen iſt ver bohen worden. Die den Wirt-
ſchaften zugewieſene Butter darf nur zur Bereitung von Speiſen
verwendet werden.

Krenhheifen, Ungläcks- und Todesfälle
Aſchersleben, 13. Sept. (Verſchüttet.) Der Häuer

Friedrich Broß aus Winningen wurde in der Grube „Friedrich
Chriſtian beim vorzeitigen Niedergehen eines Bruches ver-
ſchüttet; er konnte nur als Leiche geborgen werden.

Döhlen, 13. Sept. (Verun glückte Brüder.) Als
die Söhne des Landwirts M. mit Geſchirr zur Wieſe furhen, löſte
ſich die Haltekette der Schoßkelle, ſo daß beide zwiſchen Geſpann
und Wagen zu Fall kamen. Einem der beiden Brüder ging das
Vorderrad des Wagens über Arme und Bruſt, ohne wunderbarer-
weiſe den geringſten Schaden zu verurſachen. Beim Verſuch, ſich
vom Hinterrad wegzuwälzen, wurde er doch noch erfaßt und erlitt

(Nachdruck verboten.)

Geheimniſſe und Wunder
5) Von Gertrud von Stokmans.

„O, ganz einfach,“ ſagte ſie. „Der gute Alte verlor eines
hönen Tages, es war im Sommer, den Schlüſſel, und zwar,
ſie er beſtimmt glanbte, auf dem Felde, im Freien, Jch da-
gen war anderer Meinung, ſuchte ihn heimlich in ſeinem
mmer und fand ihn auch, ſagte aber nichts. Er ließ ſich
len neuen machen, ich behielt den alten, und nun haben wir
de einen. Du ſiehſt, die Sache iſt gang einfach. Der Zufall
w mir günſtig, und ich nutzte ihn.“

Der Berichterſtatter hielt einen Augenblick inne, und Leo
d ſagte: „Donnerwetter, das ſieht unſerer teueren. Schweſter
jnlich. So etwas kann ſich nur ein Frauenzimmer ausdenken.“

„Ja,“ ergänzte der Bruder, „wenn es klug und gewiſſen
W genug iſt, aber höre weiter, die Sache wird immer
amatiſcher. Sie hatte mir einen Wink gegeben. Jn der
acht als der Hausherr ſchlief, trafen wir uns in ſeinem Zimmer,
nd wirklich, Lux hatte richtig gerechnet. Wie erſte Niederſchrift

e Teſtamentes befand ſich in der bewußten Kaſſette. Mit
rößter Spannung entfaltete ſie dieſelbe, und hingeriſſen von
rer Erregung, las ſie mir die Beſtimmungen laut vor.“

„Nun, und was ſtand darin? fragte Leopold ungeduldig.
„Nichts Erfreuliches, wie Du Dir denken kannſt. Dieſes

eſtament iſt ſchlimmer als gar keins, inſofern nämlich, als
Alte ihr Erbe und ihre Rechte auf ein Mindeſtmaß beſchränkt

d ſeine Beſtimmungen noch durch boshafte Bemerkung illuſtriert
t. Er ſchreibt nämlich, ſeine Frau habe es ſo vortrefflich

ſtanden, während der ſechzehn Jahre ihrer Ehe für ſich und
e Familie zu ſorgen, daß ſie auch ſpäter nicht Not leiden

rde, und er ſich nicht veranlaßt ſähe, ſie reichlicher zu be
n. Je weniger er ihr hinterlaſſe, um ſo aufrichtiger werde

re Trauer um ſein Hinſcheiden ſein, um ſo eher werde ſie
ne Menſchenkenntnis auf die Dauer doch erheblich unterſchätzt
e. Er ſei nicht mehr Wachs in ihrer Hand, wie in früherer
tt, und wolle in letzter Stunde noch verſuchen, gutzumachen,

es er um ihretwillen gefehlt und unterlaſſen habe. Nicht
mal die Villa, in der ſie wohnen, hat er ihr vermacht.“

Sieh, Sieh,“ meinte Leopold, „der Alte iſt doch ſchlauer,
a dachten, und mit der Bemerkung über Luiſens voraus-

die Trauer im Falle ſeines Todes trifft er den Nagel auf
tn Kopf, aber hart iſt es für ſie, ſehr hart, nachdem er ſie
re ſeine ſinnloſe, abgöttiſche Liebe zuerſt ſ5 maßlos verwöhnt

Wie faßte ſie die Beſtätigung ihrer böſen Ahnungen auf?
ſrach ſie in Verwünſchungen und Webklagen aus

wird ge
ie Säube

Gabriele

Maſchinen
ie belegte
ere öſtlich

ſchwerem

r Heeres
illerie i9

det: Der
d ſeines
weil and

roſſenen

der ge
herg, die

rerbliche
phenberg

hen und
en Nach
hrung

der In
Pour le
chbach,

Freiherrn

rd u
ich Bahy

Merite,
önigliche

chenlaub

erhebliche QOuetſchungen des rechten Knies. Der jüngere Bruder
wurde aus der Schoßkelle herausgeſchleudert und erlitt einen
Unterarmbruch.

Olbernhau, 13. Sept.
epidemiſch auf. Auf ſchulärztliche Anordnung iſt vorläufig die
unterſte Schulklaſſe bis auf weiteres geſchloſſen worden.

Zerbſt, 13. Sept. (Selbſtmord.) Die Witwe Anna
Schlegel von hier warf ſich in der Nähe des Bahnhofs vor
einen einfahrenden Zug und wurde getötet.

Auerbach i. V., 13. September. (Aus Furcht vor
Strafe) freiwillig in den Tod gegangen iſt der Sohn des
Fleiſchermeiſters Heiſel hier Das Fleiſchereigeſchäft iſt we-
gen wiederholter heimlicher Schlachtungen behördlich geſchloſſen
worden; die Fleiſchvorräte wurden beſchlagnahmt.

Feuersbrünſke

Altenburg, 13. Sept. (Das Großfeuer auf
Rittergut Hainſpitz) iſt auf Brandſtiftung zurück
zu führen. Als Urheber wurde der 17jährige Scholar Tyſſer von
Altishofen, ein Schweizer, der erſt ſeit einigen Tagen auf
dem Rittergute beſchäftigt war, feſtgenommen. Er hat ſein
Verbrechen eingeſtanden. Es beſteht kein Zweifel, daß Altis-
hofen ein bezahlter Agent des feindlichen Aus
landes iſt, und daß er Helfershelfer hat.

Chemnitz, 13. Sept. (Vollſtändig ausgebrannt
iſt die Tür- und Fenſterfabrik von Gebrüder ohar in
Annaberg. Der Schaden iſt ſehr grofß.

Eiſenberg, 13. Sept. (Schadenfeuer.) Drei mit
Lohe gefüllte Scheunen, die zur Lederfabrik Moritz Ficken
wirth gehören, ſind durch Schadenfeuer gänzlich einge-
äſchert worden. Den Brand, der erheblichen Schaden verur-
ſachte, haben mit Streichhölzern ſpielende Kinder herbeigeführt.

Derſchiedene Vachrichken
Leipzig, 13. Sept. (Geſellenprüfung einer

Frau.) Vor der Leipziger Bäckerinnung legte die Frau eines
im Felde befindlichen Bäckermeiſters die Geſellenprüfunmng
ab; ſie beſtand mit „Sehr gut“.

Gera, 13. Sept. (Zur Schließung von Be
trieben) auf Grund des Hilfsdienſtgeſetzes teilt der Wirtſchaft-
liche Ausſchuß der hieſigen Handwerks kammer mit: Die
umfangreiche Schließung von Handwerksbetrieben ſteht bevor.
Der Kammertag arbeitet deshalb im Jntereſſe des geſamten
Handwerks mit dem Kriegsamt in Berlin. Die Kammer wird
ſich mit den beiden Kriegsamtsſtellen in Magdeburg und Kaſſel
entſprechend in Verbindung ſetzen, um zu erreichen, daß ſie
immer gutachtlich gehört wird, bevor einzelne Betriebe geſchloſſen
werden.

13. Sept. Nahrungsmitteldieb.,)
Der Arbeiter Toſt lebe aus Dö'ſchwitz wurde zu drei
Monaten zwei Wochen Gefängnis verurteilt, weil er Nahrungs-
mittel im Werte von 25 Mark ſowie Zigarren und Zigaretten
im Werte von 15 Mark geſtohlen hatte.

Eiſenach, 13. Sept. (Die entwichenen Kriegs-
gefangenen) ſind auf dem „Goldberg“ von ausgeſchicktem
Poſten feſtgenommen und ihrer Arbeitsſtätte wieder zugeführt

Naumhtrg.

worden.

Vermiſchtes
Ein Seitenſtück zum Fall Kupfer

Breslau, 18. Sept. Die Kriminalvolizei verhaftete die Frau
eines hieſigen Magiſtrats-Aſſiſtenten, die Geld-
geſchäfte gleicher Art, wie Frau Kupfer in Berlin, ſeit etwa
260 Jahren hier betrieb. Man fand bei der Durchſuchung der
Wohnung die Abſchriften von Schuldſcheinen im Betrage von
über eine halbe Million Mark. Die gemachten Schulden über-
ſteigen weit eine Million Mark. Die Frau zahlte mit erlangten
Darlehnsſummen die alten Schulden ab, um neues Geld darauf
wieder zu nehmen. Auch der Ehemann iſt wegen Verdachts der
Beteiligung feſtgenommen.

200 Leute verbrannt
Amſterdam, 13. Sept. Der Stockholmer Berichterſtatter

des „Allgemeen Handelsblad“ erfährt aus ruſſiſcher Quelle, daß
eine auf dem Marſch befindliche Militärkolonne in Nikolajewka
(Proving Samara) ein Branntweindepot plünderte, in dem ſich
ein Vorrat von 20000 Liter Branntwein befand. Die Folbze
davon war eine allgemeine Trunkenheit. Es brach ein Brand
aus, der eine Panik verurſachte. Ueber 200 Menſchen fanden
den Tod in den Flammen. Während des Brandes kam es zu
großen Plünderungen.

„Dazu kam es gar nicht,“ erwiderte der Gefragte mit
einem leichten, nervöſen Auflachen, „denn wir wurden unter-
brochen, und zwar von dem lten ſelbſt. Jn ſeinem Schlafrock
gehüllt, aſchfahl im Geſicht, ſtand er plötzlich vor uns und
ließ ſeine Blicke zwiſchen uns, dem Teſtament und der offen
ſtehenden Kaſſette hin- und hergehen. Den Ausdruck kann ich
Dir nicht beſchreiben. Ekel, Empörung und Verachtung lagen
darin, aber auch Furcht und Entſetzen. Offenbar wollte er
ſeinen Gefühlen auch durch Worte Ausdruck verleihen, aber
ſeine zerrüttete Konſtitution war der maßloſen Aufregung, welche
ſich ſeiner bemächtigt hatte, nicht mehr gewachſen, ein Schwindel
befiehl ihn, und ohnmächtig brach er zuſammen.“

„Es konnte ebenſo gut ein Schlaganfall ſein,“ brummte
Leopold kaum ver ſändlich vor ſich hin.

„Gottlob es war keiner,“ fuhr Hans eifrig nud lebhaft
fort, aber Du kan ſt Dir unſern Schreck denken. Der Diener
wurde geholt, der Bewußtloſe von uns ins Bett getragen, der
Hausarzt herbeitelephoniert. Als er kam, war der Kranke ſchon
wieder bei Beſinnung, aber er kehrte das Geſicht gegen die
Wand und wollte uns nicht ſehen. Der Doktor war wütend.
Offenbar wußte er, daß wir den Alten beunruhigt und mit
rückſichtsloſer Grauſamkeit über die Gefährlichkeit ſeines Uebels
aufgeklärt hatten, denn mich traf ein vernichtender Blick, und
zu Lux, die ſich ſehr beſorgt um ihn zeigte, ſagte er ſcharf
„Das iſt Jhr Werk, meine Gnädigſte, Aufregungen ſind für
Jhren Gatten Gift.“ Dann empfahl er ſich,

„Und der Alte
„Erholte ſich nach einigen Tagen wieder. Er ſtand auf,

ging ſeinen gewohnten Beſchäftigungen nach und tat, als ſei nichts
geſchehen. Keine Andeutung, fein Vorwurf kam von ſeinen
Lippen, nnd ſeine Frau hoffte, er halte die Ereigniſſe jener
Nacht. in der er aufgeſtanden war, um ch ein Medikament
aus ſeinem Schreibtiſch zu holen, für einen böſen Traum. Aber
darin irrte ſie ſich gewaltig Er weiß offenbar ganz genau,
daß er jenen bäßlichen Zwiſchenfall wirklich erlebt hat, und
dieſer wirkt in immer ſich ſteigerndem Maße in ihm nach. Der
letzte Reſt von Liebe zu ſeiner Frau iſt erloſchen. Er zieht ſich
mehr und mehr von ihr zurück, und in ſeinem Verhalten ihr
gegenüber zeigen ſich jetzt Mißtrauen und Furcht. Er iſt ſcheu,
verſchloſſen, wachſam und vorſichtig als erwarte er einen neuen
Schlag, eine neue Liſt und Heimlichkeit, und wenn Luyx geglaubt
hatte, ihn durch ihre oft erprobten Künſte noch zu einer Aender
ung des Teſtaments bewegen zu können, ſo mußte ſie bald
einſehen, daß dieſe Hoffnung trog. Was durch ihn an Geld
und Geldeswert für fie jetzt noch erreichbar iſt, muß ſie bei
ſeinen Lebzeiten zu erringen ſuchen aber ich fürchte, auch da

wird ſie auf Widerſtand ſtoßen, und eine Schenkung als Aus-
aleich nicht mehr erreichen. Jhr Einfluß iſt gebrochen, das
Band, das die beiden verbindet, nur noch ein äußerliches.
Jedenfalls iſt es kein Vergnügen, jetzt bei ihnen zu Gaſt zu
ſein. Der Alte ſchleicht traurig einher. wie ein vom Tode
Gezeichneter, die Leute ſehen gedrückt und unglücklich aus, und
die Verſtimmung von Lux hat ihren Höhepunkt erreicht. Daß
ihr auch die Villa genommen werden ſoll mit einem Teil des
Jnventars, empört ſie am meiſten. Sie hat ſie immer als ihr
Eigentum angeſehen und gönnt ſie niemand weniger als gerade
der Kleinen.“

„Das glaube ich gern“, meinte Leopold lebhaft, „aber
ſie iſt keine Natur, die ſich von ihren Enttäuſchungen und
Fehlſchlägen unterkriegen läßt. Jch wette, ſie ſucht jetzt
ſchon nach einem Ausweg und ſinnt auf Abhilfe.“

„Das tut ſie auch“, war die Erwiderung. „Zunächſt
wollte ſie nach dem Tode ihres Mannes das Teſtament an
greifen, aber ich habe ihr klar gemacht, daß ſie dadurch nichts
erreichen und die letzten Sympathien verlieren würde.
Schon in der erſten Anlage des Dokuments war alles unan-
fechtbar feſtgeſtellt, und der Juſtizrat, der unſere teuere
Schweſter ganz genau kennt, hat gewiß dafür geſorgt, daß
an keinem der Paragraphen zu mäkeln und zu rütteln iſt.
Schließlich ſah ſie das ſelbſt auch ein, aber nun faßte ſie
einen anderen Plan, der, meiner Anſicht nach, noch aus-
ſichtsloſer und unausführbarer iſt als der erſte, und kaum
erwogen zu werden braucht.“

„Da bin ich doch neugierig“, warf Leopold ein. „Lux
pflegt im allgemeinen nicht Dinge anzuſtreben, die uner-
reichbar ſind, dazu iſt ſie viel zu klug.“

Der Berichterſtatter ſchwieg einen Augenblick, dann
ſagte er mit ſpöttiſchem Auflachen:

„Jn dieſem Falle tut ſie es doch, mein Lieber, oder iſt
der Gedanke, ich ſolle nun ſchleunigſt die Kleine heiraten,
etwa keine hirnverbrannte Jdee?“

„Die Kleine?“ wiederholte der andere, ſtarr vor Stau
nen, „ihre Nebenbuhlerin und Feindin, die Haupterbin des
Alten? Das iſt allerdings ein unerhört kühner Plan. Du
lieber Gott, die würde ſich ſchön bedanken für einen von
uns. Sobald ſie nur Deinen Namen hörte, wäre jede
Möglichkeit eines Erfolges von vornherein ausgeſchloſſen,
und ihre ganze Familie würde ſich voll Zorn und Abſcheu
von Dir wenden.“

(Fortſetzung folgt.

(Die Maſermz) traten hier



Kus Halle und Umgebung
Halle den 14. September

Kundgebungen gegen die Note Wilſons
Ein Proteſt der Univerſität Halle Wittenberg

Rektor und Senatder vereini igten Fried-richs- Univerſität alle Wikrenbert ver
öffentlichen unterm 10. September die nachſtehende Ver
r gegen Wilſons Note an den Papſt:

„Die Univerſität HalleWittenberg, eine de ä adenen die Pflege der Wahrheit ihren Sitz hat, n
Zrote ſt gegen die Note des Präſidenten Wilſon an den
Papſt. Getreu ihrer Aufgabe, den Kampf zu führen gegen der
Menſchheit gefährlichſten Fejind, den Jrrtum, weiſt ſie die Ve
hauptungen der Note zurück, die durch Unkenntnis deutſchen
Weſens gezeitigt, jedem rechtlich Geſinnten die Zornesröte
in die Wangen treiben. Aufs ſchärfſte weiſt ſie zurück die durch
eine Fülle von Tatſachen, zuletzt durch die Zeugenausſagen im
SuchomlinowProzeſſe, die Veröffentlichung der Erklärung des
engliſchen Botſchafters am Wiener Hofe Sir Maurice Bunſen,
durch Aktenſtücke aus dem Archiv des ſerbiſchen Miniſteriums
des Aeußern als Lüge gebrandmarkte Behauptung, als trüge
Deutſchland Schuld an dem Weltkriege. Der Krieg iſt entſtanden
und genährt durch Englands aus wirtſchaftlichem Neid geborene
Einkreiſungspolitik, die es verſtanden hat, immer neue Völker,
deren eigenem Jntereſſe zuwider, in den Kampf zu treiben;
Völker, mit denen Deutſchland keinerlei politiſche oder wirtſchaft
liche Gegenſätze hat. Deutſchland hat bereits im Jahre 1916
im Einklang mit ſeinen Verbündeten die Hand zum Frieden
geboten mit Hohn und Selbſtüberhebung haben die Feinde dieſen
Schritt zurückgewieſen, um den Krieg fortzuſetzen in ſelbſtſüchtiger
Eroberungsabſicht, die ſchlecht verhüllt wird durch das hetzeriſche,
gedankenloſe Schlagwort eines Kampfes gegen deutſchen Mili-
tarismus. Deutſcher Militarismus iſt nur ein Ge
ſpenſt, von Deutſchland's Feinden zur Ver
leumdung deutſchen Weſens erfunden. Deutſcher
Militarismus iſt in Wahrheit nichts anderes, als der kraft-
volle Wille des deutſchen Volkes, ſich ſelbſt zu
erhalt'en gegen die Revancheluſt Frankreichs,
die wirtſchaftliche Mißgunſt Englands und das
Expanſions'bedürfnis Rußland s. Das friedliebende,
nach dem Worte ſeines großen Kanzlers ſaturierte Deutſchland
war beſtrebt, mit allen Staaten in Frieden und Eintracht zu
leben, es war hierbei in vollem Einklang mit ſeiner Regierung,
mit ſeinen angeſtammten Herrſchern, denen es deutſche Treue
unverbrüchlich hält. Das deutſche Volk weiſt mit Abſcheu weit
von ſich den Verſuch, Zwietracht zu ſäen in das einem Fremden
unverſtändliche hehre Verhältnis des Volks zu
ſeinen Her'rſchern. Deutſchlands Herrſcher haben Freiheit
und Volkswohlfahrt nicht lediglich zu Schlagworten politiſcher
Programme erhoben, ſondern längſt durch Taten verwirklicht.
Das deutſche Volk erfreut ſich des freieſten Wahl
rechts der We'lt; dem Weitblick ſeiner Herrſcher dankt es
eine umfaſſende großzügige Fürſorge für die wirtſchaftlich
Schwachen, Maßregeln, welche bewundernd die übrige Welt nach
geahmt hat.

Neidlos ſind das deutſche Volk und ſeine Regierung der
freien Entfaltung anderer Völker ſtets gefolgt: mit Rat und Tat
haben ſie die Befreiung der Vereinigten Staaten von engliſcher
Zwangsherrſchaft unterſtützt und bis in die jüngſten Tage die
hundertjährige Freundſchaft mit dem amerikaniſchen Volk durch
Austauſch wiſſenſchaftlicher Errungenſchaften zu vertiefen geſucht;
die Einigung Jtaliens iſt mit Deutſchlands Werk. Es gibt kein
Volk, das mit Recht klagen könnte, daß ſich ſeinem Wachstum,
ſeinem Fortſchritt je Deutſchland hemmend in den Weg geſtellt
hätte. Aber wie es das Selbſtbeſtimmungsrecht Anderer an
erkennt, ſo verlangt es auch die Achtung vor der eigenen Freiheit
und mit größtem Nachdruck muß es dem anmaßenden Verſuch
entgegentreten, die Monroe-Doktrin ausdehnen zu wollen zu dem
Grundſatz: Amerika den Amerikanern und Deutſchland unter
deren Bevormundung.

Siegreich ſteht das deutſche Heer auf dem Boden ſeiner
Feinde, entſchloſſen trägt das Volk im Lande mit ſeinen Gerr
ſchern, wie immer in Leid und Freude geeint, die Trauer, Sorgen
und Entbehrungen des Krieges, den Englands Völker
rechtsbrüche zu einem Hungerkrieg gegen Kinder,
Frauen und Greiſe erniedrigt haben.

Jn unerſchütterlichem Gottvertrauen undmit felſenfeſter Zuverſicht weiß das Volk, daß
es aus dieſem Kampfe glorreich hervorgehen
wird, ſo gewiß es einem ewigen unabänder-
lichen Geſetze entſpricht, daß Recht und Wahr-heit ſiegen müſſen über Lüge, Mißgunſt und
Niedertracht.

Wir ſind es uns und der akademiſchen Jugend ſchuldig,
gegen die Note des Präſidenten Wilſon mit weithin ſchallender
Stimme hinauszurufen, daß Deutſchlands Volk, mit
Fürſten und Regierung einig, ſiegreich und
unbeſiegbar daſteht mit dem unbeugſamen Willen, un
erſchütterlich auszuharren, bis ein Friede errungen
iſt, der die Freiheit der Meere gegen engliſche Tyrannei ſicher
ſtellt und mit einem ſtarken Deutſchland die ſicherſte Gewähr'
ſchafft, daß die Staaten in edlem Wettſtreit freier Völker auf
den Gebieten der Kultur, der Wiſſenſchaft und Kunſt zu immer
höherer Blüte gelangen.“

Der Deutſche BraunkohlenJnduftrieverein in Halle
erläßt ebenfalls einen ſcharfen Proteſt gegen die „uner-
hörten Zumutungen Wilſons“. Aber die Ver
treter der im Deutſchen BraunkohlenJnduſtrieverein zu
ſammengeſchloſſenen Werke

„erblicken in dieſen Aeußerungen unſerer Feinde das Echo
auf die Beſchlüſſe des Reichstages und auf die
Auslaſſungen eines Erzberger und eines Scheidemann.
Das Verhalten dieſer Reichstagsmitglieder und ihrer Mitläufer
mußte unſere Feinde aufmuntern, ihre Hoffnung auf eine
innere Spaltung des deutſchen Volkes neu zu gründen. Was
unſere Kämpfer ſo herrlich ſchufen, dürfen Leute nicht verderben,
denen offenbar noch nicht zum Bewußtſein gekommen iſt, daß es
um den Beſtand des deutſchen Reiches und Volkes geht.

Mit Friedensgewinſel wird Deutſchland keinen ehrenvollen
Frieden erreichen, ſondern nur mit ſeinem guten ſſcharfen
Schwert. Nicht inneres Gezänk und nichtsſagende Phraſen wie
die von der Neuorientierung dürfen Deutſchland ſpalten, wo alle
Kraft zum letzten Schlage zuſammengenommen werden muß.

Front und Werkſtatt müſſen ihr Aeußerſtes hergeben. Ver
achtet ſei der Volksgenoſſe, der in dieſer Zeit die Hand erlahmen
lößt oder gar zu Streik und Arbeitsminderung aufreizt.

Der deutſche Braunkohlenbergbau wird wie bisher alle
Kräfte in den Dienſt der Kriegswirtſchaft und der Volksver
ſorgung ſtellen. Er hofft dabei auf einſichtige Unterſtützung
ſeiner Belegſchaften. mit denen er ſich bewußt iſt, daß ein Frie
den ohne militäriſche und wirtſchaftliche handfeſte Sicherungen
und ohne Kriegsentſchädigung Deutſchland der Verelendung
preisgeben würde. Die würde aber nicht nur einzelne Volks
teile, ſondern das ganze Volk und vor allen Dingen den Arbeiter
erfaſſen. Darum muß jeder Deutſche, mitverantwortlich für
Deutſchlands Zukunft, ſeine ganze Kraft einſetzen, um den Geg-
ner niederzuringen, im felſenfeſten Vertrauen auf die militäriſche
Führung und in der Hoffnung auf ein entſchiedenes Eintreten
der Regierung für die bitterernſten Notwendigkeiten unſerer
wirtſchaftlichen Zukunft.“

Verordnung über den Verkehr mit Eiern im
Stadtbezirk Halle

Auf Grund der g8 8,2 1 und 2, e 5 und 9ordnung über Eier vom 12. Saat 1916 leider
und der dazu ergangenen preußiſchen Ausſführungsanweiſung
vom 24. Auguſt 1916, ſowie der Verordnung über Eier vom
24. April 1917 (Reichs-Geſehbl. S. 8374) wird für das Gebiet
des Stadtkreiſes Halle folgendes verordnet: e

„Aufbringung der Eier.
9 1. Für den Stadtkreis Halle wird eine Eierſammel-

ſtelle beim Halleſchen Geflügeklzüchterverein
vertreten durch den Oberpoſtaſſiſtenten Boas, Beeſener Straße 68
eingerichtet. Die Eierſammelſtelle hat zu Aufkäufern
beſtellt: 1. Frau Pfennigsdorf, Gr. Märkerſtr. 5, 2. Herrn
Tag, Zenkerſtr., 8. Frau M. Tangermann, Taubenſtr. 9
Weitere Aufkäufer werden ſpäter benannt werden. Jeder Auf
käufer erhält über ſeine Beſtellung eine vom Magiſtrat ge
ſtempelte Ausweiskarte, die er beim Eiereinkauf mit
zuführen und dem Verkäufer unaufgefordert vorzuzeigen hat.

S 2. Zum Aufkauf von Eiern bei den Geflügelhaltern
im Stadtkreiſe Halle ſind nur die mit Ausweiskarten verſehenen
Aufkäufer 1) berechtigt. Die Geflügelhalter dürfen Eier, die
ſie zum Verkauf bringen, nur an dieſe Aufkäufer abſetzen. Un
entgeltlich dürfen Geflügelhalter Eier nur abgeben an die An
gehörigen ihrer Wirtſchaft, einſchließlich des Geſtndes und der
Naturalberechtigten, insbeſondere der Alkenteiler und Arbeiter,
ſoweit dieſe kraft ihrer Berechtigung oder als Lohn Eier zu
beanſpruchen haben Jede ſonſtige entgeltliche oder unentgeltliche
Abgabe von Eiern iſt den Geflügelhaltern verboten. Zur Ab-
gabe von Eiern zu Zuchtgwecken bedürfen die Geflügelhalter der
Genehmigung des Magiſtrats, Stadternährungsamt, Abt. I.

Z. Jeden Aufkauf von Eiern haben die Aufkäufer in einem
ihnen von der Sammelſtelle ausgehändigten Zettelblock ein
zutragen. Für jeden Einkauf iſt ein Blatt des Blocks zu ver
wenden. Der Stammabſchnitt des Blattes verbleibt dem Auf
käufer, den zweiten Avſchnitt erhält der Geflügelhalter. Die
Eintragungen in den Block müſſen vollſtändig und auf beiden
Abſchnitten gleichlautend ſein. Die Aufkäufer haben die Eier
ſofort bar zu bezahlen. Der Kaufpreis darf den jeweilig von
der Provingzigleierſtelle feſtgeſetzten Höchſtpreis nicht überſchreiten.

4. Die Aufkäufer ſind verpflichtet, die aufgekauften Eier
alsbald mit den Blockabſchnitten belegt, an die Sammelſtelle
abzuführen. Die Gefahr des Verderbens und des Transvortes
bis zur Ablieferung an die Sammelſtellen tragen die Aufkäufer.
Den Aufkäufern iſt verboten, die Eier zu verſenden oder an
andere Stellen, als an die Sammelſtelle, zu verbringen. Die
Sammelſtelle hat die Eier an den ſtädtiſchen Markt in der Tal
amtſchule abzuführen. An andere Stellen darf ſie die Eier
nicht verbringen.

5. Bringen die Halleſchen Geflügelhalter die von dem
Stadtkreiſe Halle zur Verſorgung ſeiner Verſorgunasberechtigken
mit Eiern aufzubringende Anzahl von Eiern nicht durch frei-
willige Ablieferungen gemäß S 2 auf, ſo können die fehlenden
Mengen auf die Geflügelhalter des Stadtkreiſes wach Maßgabe
der Geflügelzahl umgelegt werden; alsdann ſind die Geflügel-
halter zur Lieferung der umgelegken Mengen ohne Rückſicht auf
den eidenen Bedarf verpflichtet.

6. Eier im Sinne dieſer Verordnung ſind die Eier bon
Hühnern, Gänſen und Enten.

II. Abgabe von Eiern.
S 7. Der Kommunalverband Halle gibt Eier nur an ver-

ſorgungsberechtigte Einwohner gb. Zu dieſen gehören die Selbſt
nicht, ſie ſind alſo zum Bezuge von Eiern nicht be

rechtigt.
8 8. Als Selbſtverſorger gelten die Geflügelhalter nebſt den

Angehörigen ihrer Wirtſchaft. Zu dieſen gehört lediglich der
Perſonenkreis, wie er in S 2 Avſ. 2 Satz 2 näher umgrenzzt iſt.
Die Selbſtverſorger haben bei Vermeidung der Beſtrafung als-
bald der zuſtändigen Markenausgabeſtelle ihren Lebensmittel-
ſchein zur Eintragung eines Vermerks über ihre Eigenſchaft als
Selbſtverſorger vorzulegen, ſoweit ſie nicht bereits in ihrem
Lebensmittelſchein als Selbſtverſorger gekennzeichnet ſind. (Ueber
ſich ſelbſt verſorgende Anſtalten und Betriebe vergl. S 10.)

s 9. Jede Abgabe von Eiern an verſorgungsberechtigte Ver
braucher iſt unter Eintragung der Stückzahl und des Abgabe-
tages im Lebensmittelſchein zu vermerken. Es dürfen an einen
verſorgungs berechtigten Haushalt bzw. verſorgungsberechtigte
Einzelperſonen nur ſoviel Eier abgegeben und von jenen bezogen
werden, als der Magiſtrat jeweils durch Bekanntmachung feſt-
geſetzt hat.

8 10. An Anſtalten (Kranken- und Siechenhäuſer, Kliniken,
Erziehungs und Arreſtanſtalten und dergl.), Schank- und Gaſt
wirtſchaften, Konditoreien, Bäckereien und andere gewerbliche
Betriebe dürfen Eier nur gegen Aushändigung von Bezugs-
ſcheinen abgegeben werden, die vom Skadternährungsamt aus-
geſtellt ſind, und zwar nur in der Anzahl und für den Zeitraum,
über die die Scheine lauten. Die Bezugsſcheine ſind nicht über
tragbar. Soweit dieſe Anſtalten Geflügel halten, haben ſie un
verzüglich eine Anzeige hierüber unter genauer Angabe ihres
Geflügelbeſtandes dem Stadt-Ernährungsamt, Abt. I, unmittel-
bar, alſo nicht der Markenausgabeſtelle ihres Bezirks 8)
zu erſtatten.

s 11. Zuwiderhandlungen gegen die Beſtimmungen dieſer
Anordnung werden nach 8 17 der Verordnung über Eier vom
12. Auguſt 1916 (ReichsGeſetzbl. S. 927) und der ergängenden
Strafbeſtimmung der Verordnung vom 24. April 1917 (Reichs
Geſetzbl. S. 374) mit Gefängnis bis zu einem Jahre und mit
Geldſtrafe bis zu 10000 Mark oder mit einer dieſer Strafen
beſtraft; neben der Strafe kann auf Einziehung der Eier oder der
verbotswidrig hergeſtellten Erzeugniſſe, auf die ſich die ſtrafbare
Handlung bezieht, erkannt werden, ohne Unterſchied, ob ſie dem
Täter gehören oder nicht.

s 12. Dieſe Verordnung tritt mit dem 15. September 1917
in Kraft. Bis dahin bleibt die bisherige Organiſation beſtehen.

Halle, den 13. September 1917.
Der Magiſtrak.

Von der Univerſität Halle
Dem Privakdozenten in der hieſigen Philoſophiſchen

Dr. Albert Wigand iſt der Profeſſortitel verliehen wor

Militäriſches. Befördert wurden: zu Leutnants der
Reſerve: Vizefeldwebel Goericke (Aſchersleben) der Landwehr-
Jnfanterie 1. Aufgebots, Vizefeldwbel Badſtübener (Mühl-
hauſen i. Thür.) der Feldartillerie; zu Leutnants, vor
läufig ohne Patent: die Fähnriche: Sanders im Mansfeldiſchen
Feldartillerie- Regiment Nr. 75 (Halle), Winter (Hans), Happel
und Weher (Otto) (Halle) im Mansfeldiſchen Feldartillerie-
Regiment Nr. 75 (Halle), in demſelben Regimente die Fähnriche
Heitmann und Schulze (Hugo), (Torgau), Pleſſa (Naum-
burg a. S.) und Lippold (Braunſchweig) alle dieſes Regiments;
die beiden Unteroffiziere Graßhoff und Meinhof im 5. Hannov.
Jnfanterie-Regt. Nr. 165 in dieſem Regiment auch zu Fähn
richen befördert.

Ein Schwindler. Von einem Soldaten iſt am 10. d. Mts.
ein Dienſtmädchen geſchädigt worden, das hierher gekommen
war, um den Jahrmarkt zu beſuchen. Der Soldat iſt in Neu-
mark bei Körbisdorf in den von der Geſchädigten benutzten Zug
eingeſtiegen, hat ſich während der Fahrt mit ihr unterhalten
und ſie nach Ankunſt in Halle veranlaßt, die Leipziger Strafe
entlang zu gehen. Dort hat er ihr vor einem Zigavrengeſchäft
40 Pfg. gegeben und ſie gebeten, ihm dafür Zigarren zu kaufen.
Das hat ſie getan, nachdem ſie ihm auf ſeine Aufforderung
ihren Korb gegeben hatte, den er ſo lange halten wollte, bis ſie
aus dem Geſchäft zurückkehrhe. Als das geſchah, war der Sol

Murtüe
en.

d und aus dem von ihm ſtehen gelaſſenen Korb die Geldtaſche
mit 82 Mark verſchwunden. Der Beſchuldigte hat ſich Schul

hiergenannt und angegeven,
Er wird beſchrieben als etwa
mit dunklem
der Zeige-

Ringfanger de
Hand hat er je einen Ring getragen. Anga T
r Diebes werden von der Kriminalpoligzei,

en.

Börſen- und Handelsteſf
Deviſenkurſe

Zimmer 3

ſich heute für

Geld PHolland. J 301 reDänemark 217 eifuSchweden 2402, uNorwegen A17 iSchweiz 752 i 153Oeſterreich- Ungarn 64,20 54Bulgarien uKonſtantinopel 159h0 36ſür ein türkiſches Pfund 200Spanien 1273, 123für 100 Peſetas. vg Börſenſtimmungsbild
Berlin, 13. Sept. Die Neigung zu Realiſatioheutigen freien Börſenverkehr eine weitere e

troffen waren wiederum die meiſten Marktgebiete R
am Markt der Rüſtungswerte, ferner in
den Anteilen der chemiſchen Großinduſtrie kam
Material an den Markt. Feſter lagen türkiſche
Kaliwerte, ſowie A. E. G.
denen beſonders Harpener und Gelſenkirchener auf di

gefragt waren, machteErhöhung der Kohlenpreiſ rfehes eine etwas feſtere

Ausgehend von Kohlengft

weiteren Verlaufe des Ve ſi
marktes zum Ausdruck kam.

blieben.
Mexikaner und deutſche Anleihen waren behauptet
Renten waren wiederum gefragt und leicht gebeſſert.

Produktenbericht.
Berlin, 183. Sept. Die neue Verordnung über

von Hafer an die Tiere wird von vielen beſprochen. Da
den ſogenannten Großſtadhpferden, wirt
neue Beſtimmung iſt inſofern noch von beſonders
Bedeutung, weil Heu kaum zu erlangen iſt und
ſich die Kreisſperren in Vrandenburg mehren.
ſich hier nicht viel geänderk. Winterwicken,

regem Jntereſſe.

Kriegsanleihen und Darlehnskaſſen. Für alle

zeit die Darlehnskaſſen jnit 928 Mill. Mark in
nommen, d. h. von den
ſind nur 114
aufgebracht.

Letzte Telegramme

Petersburg, 13. Sept. „Jsweſtia“ meldet: Kornil
hat ſich bereit erklärt, vor dem Revolutionsgerichtshof
ſcheinen, um wegen der Organiſation eines Aufruhrs ahge
teilt zu werden.

Petersbur g, 12. Sept. (P. T.-A.) Der Kommand
des Militärbezirks Myſskau, Werkowski iſt zum Leiter
Kriegminiſteriums, General Toplow zum Kommandanten
Militärbezirks Petershurg, General Rußki zum Oberbefel

haber der Armeen der Südweſtfront anſtelle des Gener

ſtellt worden iſt.
Stockholm, 13., Sept.

dungen teilte Kerensli am Montag nach einer langen Reg
rungsſitzung mit,
Kriſe ſei ausgeſchloſſeit.
Vormarſch auf Peterslburg.

Neue Regierungspräſidenten

ernannten Regierungspräſidenten Her gt iſt der Poliz
präſident v. Miquſel in Breslau zum Präſidenten d
Regierung in Opſeln ernannt worden.

Dr. Mauve in Aurich ernannt worden, der durch d
Geheimen Oberregierungsrat v. Eichmann
Staatsminiſterium erſetzt wird. Regierungspräſident

Deulſſche Handelsſtelle in Riga
Bromberg, 12. Sept.

Handelsſtelle deutſcher Handelskammern hat beſchloſſen
Tätigkeit dieſer Hamdelsſtelle auch auf Ri g a auszudehn

in Riga eine neue Geſchäftsſtelle zu errichten.
Aritideutſche Kundgebungen

London, 13. Esept.
News“ melden, derß in Buenos Aires antideutſche Ku
gebungen ſtattgefunden haben. Die deutſche Geſandtſe
wurde mit San beworfen, die Bureaus deutſch
licher Blätter in Brand geſteckt.

Der Geheimchusſchuß des ſchwediſchen Reichstages
Stockholm, 13. Sept. (Privattelegramm.) Der

heimausſchuß des Reichstages iſt für Dienstag nach Stof
holm zuſammenberufen worden.

Patrouillendampfer „Jeanne“ untergegangen
Bern, 13. Sept. Der „Matin“ meldet aus Perpigne

der Patrouillendarnpfer Jeanne, der mit gelöſchten Lichtern
den Hafen einfuhr, lief auf einen engliſchen Dampfer, r
mitten entzwei ſchnitt. Sieben Matroſen ertranken.

Ausländer für die amerikaniſche Armee
Waſhington 13. Sept. Jm Repräſentantenhauſe

im Senat wurde beantragt, alle Ausländer für die Art
auszuheben, auſgenommen diejenigen, die durch Ver
davon befreit ſind und die aus Deutſchland und
Deutſchland verbündeten Ländern ſtammen.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Hans Simon; für Oertliches
wirtſchaftliches, Gerichtsſaal und Sport: Heinrich Mieſchner;
Provinz, Börſen und Handelsteil: Georg Fernandes; für
übrigen Teil: Hans Simon; für den Anzeigenteil:
Kreibohm, ſämtlich in Halle.
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Berlin, 13. Septbr. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtel
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Progent mit Hilfe der Darlehnskafſe

Kornilow erſcheint vor dem Revolutionsgerichtshofe

haber der Nordfront, General Dragomirow zum Oberbefeſt

Denikin ernannt wordeen, der verhaftet und unter Anklage

Nach finniſchen Zeitung

jeder Gedanke an eine friedliche Löſung d
Gleich darauf begann Kornilow ſein

Berlin, 13. Sept. An Stelle des zum Finanzminiſ

ng t. Zum Regrungspräſidenten im Lüneburg iſt Regierungspräſide

aus de

Köln wird der Polizeipräſident v. St arck in Potsdam.

Der Vorſtand der amklich
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